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Der A u sfü h ru n gs-E n tw u rf zum N eubau der R eichs-V ersicherungs-A nstalt für A n geste llte  
in Berlin-W ilm ersdorf.

Architekt: Regierungs-Baum eister Georg R e u t e r  in Berlin.

ir veröffentlichen  im N ach
stehenden  den Ausführungs- 
Entw urf zum N eubau eines 
V erw altun gs - G ebäudes des 
D eutschen  R eiches, der nach  
schicksalsreicher V orge
sch ichte im A ugenblick  bis 
nahezu zur F ertigstellung  
des R ohbaues ged iehen  ist. 
E s war im Jahr 1914, vor  
Ausbruch des K rieges, daß 

ein allgem einer d eutscher W ettbew erb zur E rlangung  
von E ntw ürfen für den N eubau einer ..R eiehsversiche- 
rungs-A nstalt für A n g este llte“ erlassen  w urde, der stark  
beschickt w ar und aus dem die A rch itekten  J ü r g e n -  
s e n  & B a c h m a n n  in C harlottenburg m it dem I. 
Preis als S ieger hervor g in gen . In V erfolg  d ieses S ieges  
wurden die beiden K ünstler vom  D irektorium  der A n
stalt beauftragt, den P olizei-E ntw urf auszuarbeiten, der 
im Mai 1916 zur G enehm igung eingereicht w urde. N ach
träge hierzu fo lg ten  im Oktober 1917. Infolge der un
günstigen  Z eitverhältn isse w urde dann aber im Jahr 
1918 b esch lossen , den N eubau n icht auszuführen. Die 
A rchitekten Jü rgen sen  & B achm ann w urden für ihre 
Arbeiten ihrer Forderung entsprechend  en tschäd igt und 
es schien dam it die A n gelegen h eit für Berlin für abseh
bare Zeit erledigt, zum al im Jahr 1919 der G edanke auf
tauchte, die R eichsversicheru ngs-A nsta lt für A n gestellte  
nach Nürnberg, D resden  oder S tu ttgart zu verlegen . 
Die mit den V erw altungen  d ieser S tädte eingeleiteten  
Verhandlungen hatten  jed och  das E rgebnis, daß die 
Reichsbehörden von  einer V erlegu n g  der A nsta lt ab
sahen und 1920 b esch lossen , für sie  einen N eubau an 
der ursprünglich bestim m ten S te lle  in B erlin-W ilm ers
dorf zu errichten. E in N otbau  w ar bald nach B eendi
gung des K rieges zur vorläufigen  U nterbringung von  
etw a 700 B eam ten errichtet w orden. Für den N eubau  
selbst jedoch m ußten die dem  W ettbew erb  zu Grund g e 
legenen  ausgedehnten  P läne in fo lge der N ot der Zeit 
verlassen  w erden. Ein n eu es Bauprogram m  erfuhr E in
schränkungen in einem  so lch en  U m fang, daß nur noch

etw a ein D rittel des ursprünglich in A ussicht genom 
m enen B aublockes zw ischen der Straße 5, der K on
stan zen , der W estfälischen, der Brandenburgischen  
Straße und dem H ohenzollern-Dam m  m it einem  B üroge
bäude einfachster A rt bebaut w erden so llte . Zu diesem  
T eilbau w urden die M ittel Ende 1920 bew illigt. Da es 
sich um ein B ürogebäude handeln so llte , das ohne jeden  
architektonischen A ufw and und ohne R epräsentation  
led iglich  den Bedürfnissen der V erw altung genügen  
so llte , so glaubte m an von  der M itwirkung der beim  
W ettbew erb preisgekrönten  A rch itekten  absehen und  
den N eubau m it den inzw ischen  angew orbenen Kräften  
der eigenen  V erw altung durchführen zu können. D ie 
A usschreibung für die Bauarbeiten wurde in die W ege  
gele ite t und Ende Januar 1921 der B augesellschaft 
.,U nion“ der Zuschlag erteilt. E s zeigte sich aber, daß 
trotz U m arbeitung des der A usschreibung zu Grund g e 
legen en  E ntw urfes dieser W eg nicht w eiter beschritten  
w erden konnte. Man sah sich daher nach einer anderen  
Kraft um und gew ann d iese in der Person des Hrn. R e
gierungs-B aum eisters G eorg R e u t e r  in Berlin, der 
Ende Januar 1921 in die N eubau-V erw altung eintrat 
und Mitte Februar dieses Jahres als allein  ‘V erantw ort
licher die L eitung des N eubaues übertragen erhielt. Bei 
A ntritt seiner S tellung fand Reuter einen V orentw urf 
für den Grundriß vor, den er w egen  seiner V orzüge ver
w ertete , der von  ihm jedoch ein ige E rgänzungen und  
U m arbeitungen erfahren so llte . D ie F assaden-E ntw ürfe  
w urden aber v ö llig  neu hergestellt und auch alle übrigen  
Z eichnungen so  schnell gefördert, daß M itte März 1921 
mit den B auarbeiten begonnen w erden konnte.

Der Entw urf, der nunmehr dem N eubau zu Grund 
geleg t w urde, ist der hier dargestellte. D ieser Entw urf 
w urde der A k a d e m i e  d e r  K ü n s t e  i n  B e r l i n  
zur B egutachtun g vorgeleg t. N ach eingehender Prü
fung durch den A rchitekten-A usschuß dieser A kadem ie, 
dem angehörten  die Hrn. Geh. Brt. Dr. L udw ig H o f f 
m a n  n , Baurat Prof. Heinr. S e e 1 i n g  , Geh. R eg.-R at 
Prof. Dr. German B e s t e i m e  y  e r ,  sow ie die P rofes
soren Dr. Herrn. J a n s e n .  B r ä u n i n g ,  S e e c k  und 
B r e s l a u e r ,  wurde das E rgebnis der B eurteilung da-
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hin zusam men gefaßt, daß sow ohl der Grundriß in sei
ner übersichtlichen und klaren E inteilung, als auch die 
A nsichten  in ihrer den Zeitverhältnissen entsprechen
den schlichten G estaltung den Beifall der Beurteiler 
fanden, die zudem den W unsch aussprachen, daß die 
A nsichten auch tatsächlich in der dargestellten  Einfach
heit zur Ausführung gelangen sollten. Der A rchitekt 
selbst versichert, daß ihn bei der A usarbeitung des 
Grundrisses w ie beim Entw erfen der A nsichten stets

platz nur etw a ein D rittel des ursprünglichen Geländes 
und mißt etw a 1 ha. D ie liegen  b leibenden F läch en  sind 
für spätere E rw eiterungsbauten vorgesehen . D ie ta t
sächlich bebaute F läche m ißt rd. 5400 ü"1. D ie reine 
N utzfläche für die V erw altung nach A bzug der Flure, 
Aborte und Treppenhäuser b eträgt in den 5 V erw al
tungs-G eschossen  (außer K eller- und D achräum en) etwa 
15 100 <im. Mit diesen is t Raum  für etw a  2000 Beamte 
geschaffen. Der H aupteingang ist an die Straße 5 ge-

D er A u s f ü h r u n g  s-E u t w u r f 
zum N e u b a u  der  R e i c h s -  

V e r s i c h e r u n g s - A n s t a l t  
f ür  A n g e s t e l l t e  in Be r l i n-  

Wi l me r s d o r f .  
Architekt: Regierungs - Baumeister 

Georg R e u t e r  in Berlin.

der Gedanke gele itet habe, alles Ueberflüssige und nur 
R epräsentative streng zu verm eiden. Da wir nun ein
mal ein armes V olk seien, w as V iele nicht merken las
sen w ollten, habe er mit Bewußtsein darauf hingearbei
tet. dem ganzen Entwurf den Stem pel unserer Zeit auf
zudrücken. Größte Zw eckm äßigkeit und Schlichtheit 
waren ihm ausschlaggebend; er konnte und w ollte, w ie 
er versichert, es nicht auf sich nehmen, bei unserer heu
tigen W irtschaftslage so zu bauen, als ob 5 Jahre Krieg 
und der Zusammenbruch nicht gew esen seien Er habe 
das Bedürfnis, wahr zu sein.

W ie aus dem beistehenden Lageplan hervor geht, 
beträgt der nunmehr für den N eubau beanspruchte Bau-
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9V rn fl ^ c h teck ig e  G ebaudekörper gruppiert sich i 
w K SÜ h h- f Innenhöfe. D ie k leinen  H öfe si 
W irtschaftshofe, unter denen die K ohlenkeller  und < 
H eizung liegen . Sie sind durch besondere Durchfahrt 

on außen zugänglich. E iner der großen  H öfe so ll < 
Ibirnr" die G efallenen der A n sta lt erhalten. I 
le m e ^ iT if  ve^ ei en,.sich auf alle 5 G eschosse; das K  
schoß 1h i f n - W irtschaftsräum e, das Dachf
schoß erhalt einen m assiven  D achstuhl, der es zur Ai

c » ^  A i teon 8'ee i- llet m acht‘ In jedem  G 
für (Re K m vfn o „ TrePPen > 8 A borte und 4 Räui 
bis z ,im D olhUngb P ersonen-A ufzüge, d ie vom  K el 

i gehen, und 2  P aternoster-A ufzü ge verm
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te ln  den P ersonen - V erkehr unter den Ge
schossen , w ährend zahlreiche A kten -A ufzüge  
den A kten  - V erkehr übernehm en. D as Erd
geschoß  enthält 4 D ienstw oh nun gen  m it un- 

¿ m ittelbarem  Z ugang von  A ußen für H aus- 
Inspektor und A m tsdiener. D ie V erw altungs- 

äi räum e liegen  in den von  N ord nach Süd zie-
g henden F lügeln  zu beiden S eiten  eines M ittel-

K orridors. D ie F lurtüren d ieser M ittelflure 
erhalten tie f  herunter gehende G lasfüllungen. 
E s is t  beabsich tigt, das G ebäude durch eine  

|  Fernheiz - A nlage auf 1200 m L änge von  der
< G asanstalt Schm argendorf aus zu heizen. D as

so ll durch V erw endung der A bhitze geschehen, 
die je tz t u n gen u tzt durch den Schornstein  

^  en tw eich t. E s w erden dadurch der deutschen
V olk sw irtsch aft jährlich etw a  1000 T onnen  

® • K oks, w as g leich  is t 66 E isenbahnw agen , die
~ -  bei e igener H eizungs - A n lage allein  für den
r  $  N eubau in  seinem  jetz igen  U m fang erforder-
, c lieh  wären, erspart, ganz abgesehen  v o n  den

— anderen U nzuträglichkeiten  eigener H eiz- 
V |  A nlagen.
® §, D ie H öhe der G eschosse, die nach oben ab-

jjf nim m t, is t m it A bsich t in m äßigen  Grenzen
.2 l  gehalten . Irgend einen repräsen tativen  Raum
® ® b esitzt das Gebäude n ich t; es is t  aussch ließ-
-  ® lieh  V erw altu n gsgeb äu d e. D as soll nam ent-
® S  lieh  auch in  seinem  äußeren G epräge zum
« 3  A usdruck kom m en. D ie äußeren Fronten
® .•§ w erden e in sch ließ ließ lich  der G esim se in E d el-
ö g putz ausgeführt. Nur für den sechssäu ligen
^  ^  P ortalbau  an der S traße 5 und die B ildhauer-
£  i: A rbeitenkom m tM uschelkalkzurV erw endung.
-  .-§ D ie H of-F ronten  w erden in hellroten  Z iegeln
“  -I verb lendet und es w ird das D ach  m it grauen
* ^  B iberschw änzen  a ls K ronendach ein ged eck t. 

So darf m an denn sagen, daß hier v o lle
U eberlegung am W erk ist, eine S ch öpfung her
vor zu bringen, die aus der Z eit heraus ent- 

bL m steh t und das Gepräge d ieser Z eit trägt, da-
* .2 bei aber doch  der W ürde und einer gew issen
* einfachen M onum entalität im  besten  S inn des
a  °  W ortes n ich t entbehrt. —  —  H. —

d
< ä

cs V erm ischtes.
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Die neue V erw endung der höfischen Gebäude  
in W ien. Im Jahre 1919 wurde in der öster
reichischen National-Versammlung die U e b e r 
n a h m e  d e r  h ö f i s c h e n  G e b ä u d e  i n  
W i e n  i n  d i e  S t a a t s v e r w a l t u n g  be
schlossen. Die Regierung bemüht sich, die g e
wonnenen Gebäude möglichst für staatliche 
Zwecke zu verwenden, um die Unterbringung 
staatlicher Aemter und Behörden in Privat
häusern unterlassen zu können, einerseits um 
K osten zu sparen, anderseits um Privathäuser 
dem Wohnungsbedarf zuzuführen. W as die 
Hauptgebäude betrifft, so werden die Prunk
räume in Schönbrunn, im Belvedere und in der 
Hofburg als solche weiter bestehen bleiben und 
gegen Besichtigungs-Gebühr zugänglich gemacht 
werden. Eine U m gestaltung dieser Räume war 
sowohl aus Gründen der historischen Bedeu
tung als auch w egen der architektonischen An
lage nicht zweckmäßig.

Im Belvedere werden die Gobelin-Samm
lungen und die Moderne Galerie untergebracht 
werden. Jene Räume in der alten und [neuen 
Hofburg, w elche der W iener Theatermesse zur 
Verfügung standen, werden zusammengefaßt, 
um für Veranstaltungen im großen Stil dienen  
zu können. Der Marmorsaal in der neuen Hof
burg wird mit einem Kostenaufwand von  
14 Mill. K. fertig gestellt, doch kann bei diesem  
Preis die Ausführung nicht, w ie ursprünglich 
geplant, in Edelmaterial erfolgen, sondern nur 
in Ersatzmaterial. D iese für Vorstellungen be
stimmten Räume umfassen demnach den Mar
mor-Saal, den Zeremonien-Saal, die Goldappar
tem ents, den Trabanten-Saal und den Ritter- 
Saal. Es ist beabsichtigt, die Räume für einen  
Abend um 250 000 K. zu verm ieten, in welchem
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Betrag jedoch die Kosten für Beleuchtung, Heizung. Deko
rationen usw. nicht einbegriffen sind. In der Zeit des 
Faschings soll dieser Grundpreis sogar erhöht werden.

Die Hofstallungen sollen bis auf jenen Teil, der tüi die 
Unterbringung der Polizei in Verwendung steht, vollkom
men den Messezwecken überwiesen werden. Die Prunk- 
wagen und historischen Wagen sollen nach Schönbrunn 
gebracht und in der Reitschule aufgestellt werden. Die ande
ren Fahrzeuge und das Pferdematerial werden dem Heeres- 
Ministerium angegliedert. Das Hofmobiliendepot wird dem 
Oesterreichischen Museum für Kunst und Industrie zur Ver
fügung gestellt, das diese stilechten Möbel als Musterstücke 
zur Anfertigung von Möbeln verwenden kann. Nach Schön
brunn soll auch der botanische Garten verlegt werden.

Die Arbeiten des Redouten-Saales sind bereits beendet. 
Er wird als Theatersaal mit 600 Personen Fassungsraum für 
Kammerspiele geeignet sein.

Was die Räume in der neuen Hofburg anbelangt, so be
steht fast gar keine Möglichkeit, sie irgendwie zu verwer
ten. Sie müßten stilgerecht mit Edelmaterial beendet wer
den, was viel mehr Geld kosten würde, als der Staat für 
diesen Zweck aufwenden kann. Es ist daher der Gedanke 
aufgetaucht, die Fertigstellung des Neubaues dem Privat
kapital und die Verwendung der fertig gestellten Räume 
Privatzwecken zu überlassen. -—

Zur Frage der Kriegerdenkmal-Beratung. (Zu dem Auf
satz von Bauamtmann Dr. Rudolf P f i s t e r ,  München, in 
der „Deutschen Bauzeitun.g*“.) Die künstlerische Heimat
schutz-Bewegung im Allgemeinen und die Kriegerdenkmal- 
Beratung im Besonderen sieben so lange auf verlorenem 
Posten, als ihre Führer die Anschauung vertreten, daß die 
Künstler heute noch allein imstande seien, durch einige 
gute Entwürfe unsere Ausdrucks-Kultur bestimmend zu 
beeinflussen. Das war einmal. Heute hat die breite Masse 
einen gewaltigen Einfluß auf unsere ganze geistige Kultur 
und die Kräfte, die die Behörden und deren Künstler in 
den letzten Jahren dagegen ansetzen, sind winzige Heft
pflaster auf einem von innen heraus wund und faul gewor
denen Körper. Wo bleibt die Erziehung in den Volksschu
len zum Verständnis der e l e m e n t a r e n  u n d  f u r c h t 
b a r e n  W i r k u n g e n  ( von R a u m ,  F o r m  u n d  
F a r b e  a u f  d e n  M e n s c h e n ?  W o  b l e i b t  d i e  E r 
z i e h u n g  u n s e r e r  L e h r k r ä f t e  u n d  G e i s t 
l i c h e n  z u m  S e h e n k ö n n e n  u n d  z u r  V e r a n t 
w o r t u n g  a u f  d i e s e m  p s y c h o l o g i s c h  g e w a l 
t i g s t e n  K u l t u r g e b i e t ?  Warum nutzt man nicht 
das Kino, das unbegrenzte Bildungsmöglichkeiten neben 
seinen unbegrenzten Gefahren birgt? Hier müssen die Be
ratungsstellen ein-setzen! Gedruckte Worte haben bei der 
breiten Volksmasse keinen Eindruck mehr. Umsonst sind 
alle Richtlinien der Behörden, alle Aufrufe. Umsonst ist die 
Erziehung einzelner 'Steinmetzen, umsonst sind einzelne 
Korrekturen und gute Beispiele! Der Auftraggeber und sein 
Geldsack zwingen den bedürftigen Handwerker und Künst
ler. Weg mit dem behördlichen Zwang! Der paßt nicht 
mehr in unsere Zeit. Greift da ein, wo der Mensch sich 
entwickelt und zur Persönlichkeit wird. Erzieht Auge und 
Charakter, weckt Ideen und Begeisterungsfähigkeit, statt 
daß zuviel unnötiges Wissen in die bildungsfähige Jugend 
gepflanzt wird. Künstler werdet Bildner der Jugend und 
der Jugenderzieher auf eurem Gebiet und die Früchte wer
den nicht ausbleiben! —1

Dr.-Ing. Hermann G r a f ,
Direktor des Pfälzischen Gewerbemuseums und der Kreis

handwerkerschule in Kaiserslautern.

Eisenbahn-Erinnerungen, ln den von Karl 0  b s e 1 in
Karlsruhe herausgegebenen E r i n n e r u n g e n d e s  G r o ß 
h e r z o g s  F r i e d r i c h s  I. v o n  B a d e n  wird auch des 
Ereignisses der Einweihung der ersten badischen Eisenbahn, 
der Strecke zwischen Mannheim und Heidelberg, die 1840 
für den Verkehr eröffnet wurde, gedacht. Es fiel damals 
allgemein auf, daß ein G e n e r a l  a l s  L 0 k o  m o t i v -  
F ü h r e r  auftrat. Der Prinz berichtet, daß die Erbauung 
der Bahn unter der Leitung des damaligen Chefs des Ge
neralstabes, des Generalmjaors v. F i s c h e r ,  durchgeführt 
worden sei, der den Eröffnungszug auch selbst leitete. Der 
Prinz führte dazu erläuternd aus: „Die Frage, warum ge
rade einem so hohen Offizier der Bau dieser ersten Bahn 
übertragen worden war, findet in dem Umstand ihre Erklä
rung, daß man den Eisenbahnen damals noch ein tiefes Miß
trauen entgegenbraohte und im Zweifel war, ob diese neuen 
Verkehrsmittel dem Staat überhaupt vorteilhaft seien. Inge
nieure, Architekten und sonstige Techniker wollten von der 
abenteuerlichen Erfindung nichts wissen. Da machte Gene
ralmajor v. Fischer, der sich für die Eisenbahn-Angelegen
heit lebhaft interessierte, dem Minister Winter den Vor
schlag. die Regierung möge ihn mit den Vorstudien für den
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Bahnbau beauftragen und zu diesem Zweck nach Nürnberg 
schicken, um sich dort an Ort und Stelle über die erste Bahn 
Nürnberg—Fürth eingehend unterrichten zu können. Der 
Vorschlag wurde genehmigt und das Resultat war ein Be
richt des Generalmajors v. Fischer, infolgedessen mein  ̂ater 
selbst nach Nürnberg, reiste, um die dortige Bahn zu besich
tigen und zu befahren. Bekanntlich war die Frequenz auf 
der ersten Strecke Mannheim—Heidelberg eine so überaus 
o-roße daß die nächstfolgenden Jahre bereits die Frage 
einer Weiterführung der Bahn von Heidelberg nach Karls- 
ruhe beschäftigte, allerdings unter ganz anderen Voraus
setzungen, da sich nunmehr für eine solche Aufgabe Archi- 
tekten°und Ingenieure in Masse fanden.“ —

Tote.
Dr.-Ing. e. h. von Hensel t- Zu München ist vor einigen

Wochen der vormalige Direktor des Hydrotechnischen Bü
ros, Ministerialrat Dr.-Ing. e. h. Julius von H e n s e 1, im 71. 
Lebensjahr gestorben, nachdem er bereits im Jahr 1920 in 
den Ruhestand getreten war.

Von Hensel, ein geborener Pfälzer, studierte in München 
und trat 1873 in den bayerischen Staatsdienst, in dem er im 
Eisenbahn-, Straßen- und vorwiegend im Wasserbau tätig 
gewesen ist. Von 1887—1898 stand er den Flußbauämtern 
Kaiserslautern und Deggendorf vor. Von dort berief ihn 
der neu begründete „Verein zur Hebung der Fluß- und 
Kanalschiffahrt in Bayern“ 1899 zum Leiter seines tech
nischen Büros in Nürnberg. Er hat in dieser Stellung die 
ersten Vorarbeiten und Pläne für die Main—Donau-Wasser 
Straße aufgestellt. Infolge seiner Berufung zum Direktor 
des 1900 begründeten Hydrotechnischen Büros der Obersten 
Baubehörde in München, jetzt Landesstelle für Gewässer
kunde, schied er ganz aus diesem Amt aus, die Frage der 
Main—Donau-Wasserstraße hat ihn aber doch andauernd 
weiter beschäftigt. Bei der kürzlich erfolgten Eröffnung des 
Mainhafens von Aschaffenburg, der den Ausgangspunkt die
ser Wasserstraße bildet, ist daher auch seiner als des ver
dienstvollen Förderers dieses großen Unternehmens an maß
gebender Stelle gedacht worden. Der Hydrotechnische Bund 
ist unter seiner Leitung zu einem ausgezeichnet organisier
ten und leistungsfähigen Forschungsinstitut ausgebaut wor
den, das die mit der Gewässerkunde im Zusammenhang ste
henden Fragen erschöpfend behandelt und wichtige Grund
lagen für die Ausnutzung der bayerischen Wasserläufe und 
Wasserkräfte zu Verkehrs- und Kraftzwecken geliefert 
und der Oeffentlichkeit vermittelt hat. Persönlich hat von 
Hensel auch zu allen wichtigen Fragen des Wasserverkehres 
und der Wasserwirtschaft in Bayern Stellung genommen und 
ist vielfach mit Veröffentlichungen und Vorschlägen, darun
ter früher auch in der „Deutschen Bauzeitung“, hervor
getreten.

Von Hensel ist aber nicht nur auf rein technischem Ge
biet, sondern auch auf dem der Ausbildung für den tech
nischen Beruf und in Standesfragen seines Berufes hervor
getreten. Er war lange Jahre Vorsitzender des Prüfungs
ausschusses für den höheren Baudienst in Bayern und Mit
begründer und langjähriger Vorsitzender des” „Vereins der 
höheren technischen Staatsbeamten in Bayern“.

Seine technisch-wissenschaftlichen Verdienste sind durch 
die Ernennung zum D o k t o r -  I n g e n i e u r  e h r e n h a l 
b e r  der Technischen Hochschule in München gelegentlich 
des 50-jährigen Jubiläums dieser Lehranstalt gewürdigt 
worden. — 1 Fr. E.

Anton Dachler t- Am 31. Okt. 1921 starb in hohem Alter
der hervorragende Vertreter der österreichischen Heimat- 
und Hausforschung Anton D a c h l e r .  Seine Lebensarbeit 
gehörte der österreichischen Heimat und ihren Denkmälern, 
vor allem dem Bauernhaus. Er gehörte zu den hervorra
gendsten Kennern der volkstümlichen Bauweise in Oester
reich. 1897 ließ er eine Arbeit über das Bauernhaus in Nie
derösterreich erscheinen und für das große Tafelwerk, das 
unter der Leitung des „Oesterreichischen Ingenieur- und 
Architekten-Vereinsu iin Anschluß an das große Bauern
haus-Werk des „Verbandes Deutscher Architekten- und 
IngenieurA ereine“ heraus kam, verfaßte er den größten 

eil des Textbandes, an dem im Uebrigen noch Rudolf 
M. e r 1 n g e r , Karl R h a m m und Andere beteiligt waren. 
Auch mit anderen kulturgeschichtlichen Fragen hat sich 

achler beschäftigt. So schuf er eine „Geschichte des euro
päischen Beheizungswesens“ und beschäftigte sich mit den 
alten bäuerlichen und städtischen Befestigungsformen. —

VeripWnnJ?Ar A,UHüilrunP ' Entwurf zum Neubau der Reichs- 
V e m S e s  -  T o S  i 1"  AnSestellte in Berlin-Wilmersdorf. -
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